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lung: Um die Frage, woher die Bewohner der neuen Städte kamen und welche Ge­
stalt die Binnenwanderung im neuen Siedlungsgebiet hatte, die, wie man vor allem 
seit W. Kuhn weiß, für die Herausbildung der neuen Bevölkerung nicht weniger 
wichtig war als die Fernwanderung. Allerdings besteht zwischen den Wanderungs­
prozessen und den hier dokumentierten Herkunftsnamen eine beträchtliche Dis­
krepanz. Schon ma. Juristen (Accursius; Bartolus) dachten darüber nach, daß nicht 
jeder aus Bologna stamme, der sich Bononiensis nannte. Genaugenammen werden 
hier Namengebungen kartiert, nicht jedoch Wanderungsbewegungen. Auch in der 
den Karten zugrundeliegenden Literatur ist diese Frage immer wieder diskutiert 
worden. Am Ende wurde sie pragmatisch in dem Sinne beantwortet, daß es sich 
bei der Masse der Namen tatsächlich um Herkunfts- und noch nicht um verfestigte 
Familiennamen handele. Das ist ohne Zweifel richtig, aber es bleibt doch, daß die 
Familiennamen und die Wanderun:gsbewegungen nur im allgemeinen übereinstim­
men, während im Einzelfall ein im Jahre 1400 bezeugter Herkunftsname durchaus 
auf einen beträchtlich früheren Wanderungsvorgang zurückgeführt werden kann. 
Nun kommt die Suggestion des Kartenbildes hinzu. Ein Zuwanderer aus Duder­
stadt, einer aus Uslar, sechs dagegen aus Einbeck. Was hier im einzelnen dokumen­
tiert wird, ist zu einem beträchtlichen Teil der Zufall, der zum Beispiel dazu führte, 
daß jener Duderstädter in Preußen nicht Schwarz oder Weiß genannt, sondern 
eben, wenn überhaupt mit einem Zunamen versehen, nach seinem Herkunftsort 
bezeichnet wurde. Auch das ist in der einschlägigen Forschung selbstverständlich 
gesehen worden, und das Erläuterungsheft geht S. 15 ff. darauf ein. Gleichwohlliegt 
es in der Natur eines Kartenbildes, solche Begrenzungen des Ausgangsmaterials in 
den Hintergrund treten zu lassen. Auch der Titel der Karte verspricht, genauge­
nommen, zuviel, da es ja nicht um "Stadtbewohner des Ordenslandes Preußen", 
sondern eben um einen Teil der in den Städten bezeugten Nachnamen geht. Daß 
diese Karten das ausgewertete Material höchst eindrucksvoll darbieten und inner­
halb der Grenzen, welche dieses Material zieht, sehr nützlich sein werden, soll aus­
drücklich gesagt werden. Doch kann schwerlich bestritten werden, daß sich gerade 
bei diesem Beispiel die Grenzen einer kartographischen Darstellung sehr deutlich 
zeigen. Hartmut Boockmann 
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